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Der Stand beim Telephon 
Seit de r  Automatis ierung des Telephons sind 

nunmehr drei J a h r e  vergangen und die Frage, 
wo wir  heute  stehen, dürfte ihre, Berechtigung 
haben. Die sporadisch aufgetauchten Befürch
tungen, die Automatis ierung könn te  e inen Rück
gang der  Einnahmen aus  dem Telephonverkehr  
bringen, haben  sich nicht bewahrheitet .  Zur a ls  
erfreulich zu verzeichnenden Entwicklung ist 
noch zu sagen, daß  sie ganz im Zeichen de r  
Konjunktur stand. Nichtsdestoweniger verdient  
der bemerkenswerte  Fortschritt im Telophon-
wesen im Lande gewürdigt  zu werden .  

In der  Bilanz d e r  Landesrechnung 1953 ste
hen Telegraph und  Telephon nach d e r  vorge
nommenen Abschreibung noch mit 2 730 000 Fr. 
zu Buch. Außerdem wird  un te r  dem Titel Post, 
Telephon und Telegraph bei d e n  Ausgaben  d ie  
Summe von 80 155 Franken als Verzinsung de r  
Automatisierungskosten aufgeführt.  Die Rech
nung ist also immerhin vorsichtig gelegt, e s  
kommen ja auch jährliche Neuan lagen  dazu, 
und die Amort isat ion der  Großanschaffung soll 
stufenweise vollzogen werden.  Die Abschrei
bung v o m  Vor jahr  erreichte bei  Telephon und 
Telegraph die Summe von rund 434 000 Fr. 

Aus dem Jahresbericht  1953 über  das  Tele
phon erfahren wir, daß  die Tei lnehmertaxen ge
genüber 1952 um rund  9 %  höher  sind und  d ie  
Teilnehmerzahl um 7,69% gestiegen ist, wäh
rend 191 Sprechstellen neu  eröffnet worden 
waren. 

Bei d e n  Gesprächstaxen w a r  der  Zuwachs mit  
15.05% noch e twas  höher  als im Vorjahr .  Da
mit haben die Gesprächstaxen erstmals e ine  
halbe Million überschritten und  erreichen p r o  
Teilnehmer e inen Monatsdurchschnitt von  Fr. 
31.33. In der  Schweiz stellte sich derselbe auf 
Fr. 25.49. Der Monatsdurchschnitt pro  Teilneh
mer liegt demnach in Liechtenstein um rund 6 
Franken höher. Die Gesprächstaxen brachten 
im Jahre  1953 Franken 552 687.60. 

Die Entwicklung in dieser Position in  den  letz
ten fünf J a h r e n  zeigt folgendes Bild: 

Gesprächstaxen Zuwachs gegenüber  
d e m  Vor jahr  

1949 346 067.20 14 172.90 
1950 359 874.33 13 807.13 
1951 419 977.05 60 102.72 
1952 480 348.85 60 371.80 
1953 . 552 687.60 72 338.75 

Diese Gegenüberstel lung zeigt  uns  den  be
deutenden Jahresanst ieg  der  Einnahmen a u s  
den Gesprächstaxen seit  dem J a h r e  1951, dem 

Jah re  de r  Fert igstellung de r  Automatis ierung 
des Telephons.  

Um die Zunahme der  Teilnehmerzahl und d e r  
Spredistel len darzutun, müssen wir  noch ins  
J a h r  1952 zurückgreifen. Damals w a r  die Teil
nehmerzahl mit  Ende Dezember mit 1365 ange
geben, während  die Sprechstellen, die in j e n e m  
J a h r e  u m  176 sich ve rmehr t  hatten,  auf 2143 
angest iegen waren.  Alle diese Zahlen bewei
sen uns die große Steigerung in d e r  Beanspru
chung des  Telephons in den vergangenen J a h 
ren. 

Ueber den  Telephonrundspruch orient ier t  fol
gende Tabelle:  , 

Dez. 195.1 
.\r.lz Anzahl rlrr TR.-Höhrers Zuwachs Tf. Teil-

Dez. 1952 Dez. 1953 1953 nchmvrstand 
Vaduz 193 226 33 1057 
Balzers 14 17 3 110 
Eschen 22 28 6 303 

229 271 42 1470 

Die andere Angelrute 
Unter dem Titel „Mit der  Angelrute  erschien 

in Nr. 75 des  „Liechtensteiner Vater land" e in  
Leitartikel, d e r  im e rs ten  Absatz Freude  u n d  
Beifall eines jeden  Sportfischers auslöste. Im 
wei teren Text  abe r  findet der  aufmerksame u.  
denkender  Leser doch d a s  und jenes,  das  nicht 
v o n  besonders  großer Sachkenntnis in  Belan
gen  Fischereiweise in Vergangenhei t  und künf
t iger Gestal tung zeigt. Der Leitartikler v o m  
„Liecht. Vaterland" schreibt z. B., d e m  Lande 
seien in Kürze 932 Petr i jünger  erstanden,  v o r  
denen  den  Fischen und  besonders a b e r  d e n  
Bauern in  n a h e r  Zukunft  bange sein müsse. D a s  
w ä r e  allerdings e ine  Katas t rophe für die Fi
sche u n d  die den  Fischgewässern anra inenden 
Grundeigentümer.  Die Behauptung von den 932 
angehenden  Fischern k a n n  aber  nicht ernst  ge
meint  sein, sonst  hä t te  de r  Verfasser des e in
gangs zit ierten Leitartikels in de r  Tat  e ine  s e h r  
schlechte Kenntnis vom Sinn und  Zweck d e s  
Initiativrechtes. Vergleichsweise wäre  es d a n n  
auch so  gewesen,  daß  die  Unterzeichner der  Ini
t iative Tranti  die Absicht gehab t  hätten,  sich 
früher oder  später  als Heilkünstler  in Liechten
stein zu etablieren. Seien wir ehrlich und v e r 
anschlagen die Anzahl d e r  zunächst mitmachen
d e n  Sportfischer auf  e t w a  90; w e n n  dann nach 
ein bis zwei  J a h r e n  ein Stock v o n  e t w a  30 bis 

40 Petr i jünger übrigbleibt, so ist so ziemlich al
les beisammen und ein schöner Teil unserer  
Gewässer  bleibt für jene h ier  Ansässigen übrig, | 
d ie  nicht Mitglieder des Liechtenst. Sportfischer- j 
Vereins werden  wollen. Jedenfal ls  h ä t t e  sich 
ein modus vivendi l inden lassen und ließe s id i 1  

iheute noch finden, wenn  inan etwas demokra-  j 
tischeren Methoden im Fischereiwesen zugäng
lich wäre. Für  die einheimischen Angler  haben  
unsere  Gewässer  Fische genug und werden  es  

;audi in Zukunft  haben, wenn de r  Einsatz g e 
m ä ß  den  Statuten des  Sportlischervereins ge
macht wird und  das  Säubern de r  Bäche und Ka
nä le  mit  den Netzen im bisher  praktizierten 
Maßstab, aufhört.  Der Einwand, daß de r  Fisch
einsatz große Aufwendungen verursacht habe, 
scheint wenig  glaubhaft, d e n n  de r  Laichiisch 
wurde sdiließlich a u d i  nicht verschenkt.  

Um allen Unkenntnissen und Mißverständ
nissen vorzubeugen,  sei  die  Lektüre d e r  Sta
tuten des Liechtenstein. Sportlischer - Vere ins  
empfohlen, w o  geschrieben steht, was  die hiesi
gen  Bürger für den  Schutz ihrer  e igenen Ge
wässer  vorgekehr t  haben; sie wollen schließ-
lidi nidi t  nu r  ein einziges J a h r  „den geruhsa
m e n  Spätsommertag am stillen Wasser  verbrin
gen, Gehal t  und Würze de r  sa t ten  Luft genie
ßen, Wttflcnsdilagrund k'iatädxend'ei(*Spruny der 
Forellen hören  und sich als Herr  der  Schöpfung 
rutei ibewehrt  mit Regenwurmschachtel oder  
Heuschreckenkofler nasse Füße und steifen 
Rücken holen". Audi  für den liechtensteini
schen Sportfischer wäre  dies ein herrliches Er
leben, das  de r  dauernden Erhaltung w e r t  ist. 

Ganz unbegründet  scheint uns  die Sorge um 
die Slaatsfinanzen und die  Ausländer, die  bis
lang bei uns  fischten. Ein Beitrag des Landes a n  
die Angell isdier  in Form eines kleineren Pacht
erlöses, nachdem für alle anderen Sportarten 
ebenfalls Staatsgelder  zur  Verlügung stehen,  
würde  Liechtenstein noch lange nicht ruinieren,  
außerdem machen die angehenden Sportfischer 
dod i  nicht den  schlechteren Eindruck als die 
bisherigen, als daß sie nur  noch unter  Aufsicht 
eines staatlichen Fischvogtes angeln dürften. 
Ueberdies h a t  sich der  Sportfischer-Verein be
re i t  erklärt,  e inen ausgewiesenen Fachmann auf 
seine Kosten d e r  Regierung als Fischereiauf-
s id i t  vorzuschlagen. Der h ier  wohnende  Aus
länder  ist dem Inländer gleichgestellt (wer dies 
nicht glaubt, lese den  Entwurf  der  Ini t ianten 
nach) und  solange unsere Nachbarn gegenüber  
d e m  Ausländer  ohne  dauernden Wohnsi tz  im1 

Inlande nicht Gegenrccht halten,  k a n n  aus  der  
Initiative doch logischerweise nicht ein un-i  
freundlicher A k t  gegenüber  unseren Nachbar-
Staaten abgelesen werden. Sollte aber  unter  

den  bei u n s  Fischenden e iner  sein, d e r  ohne  Do
mizil h ie r  Steuern zahlt, so wird ihm eine nicht 
zu engherzige Auslegung des  Init iat ivbegeh
rens die  Ausübung  des Angelsportes  im bis
her igen Rahmen weiterhin gestatten; auch d e r  
ferienhalber bei uns  Wei lende  ist zu r  Beruhi
gung de r  Fremdenindustr ie gebührend berück-
siditigt.  

Die Verquickung der  J a g d  mit  d e r  Fischerei 
verfolgt unseres  Erachtens n u r  den e inen Zweck, 
Verwir rung zu stil ten und das Init iativbegeh
r e n  zu diskreditieren. Denn mit  ke inem W o r t  
und  ke inem Buchstaben h a t  de r  Liedit. Sport
fischer-Verein jemals für d ie  Abschaffung des  
Reviersystems plädiert. Auch lassen sich J a g d  
und Fischerei schwer miteinander vergleichen; 
de r  Aufwand a n  Zeit und Geld erheisdi t  bei de r  
J agd  doch ganz andere  Größen, als sie dem 
Durdischnittsbürger zur Verfügung stehen. — 
Nachdem im Vertragstext  die  Klauses e iner  ev .  
Gesetzesänderung bereits e ingebaut  ist, scheint 
die rechtliche Frage in Bezug auf die jetzigen 
Pächter unse re r  Fisdiereigewässer  klargestel l t  
zu sein. Auf keinen Fall wird bei Annahme  des  
Init iat ivbegehrens durch das  Volk de r  inländi
sche Pächter irgendwie berührt;  e r  ha t  höch
stens.  jlg.n Vorzug, vorzeitig kündigen zu  kön
nen.  

Hal ten  wir  abschließend fest: Das Initiativbe
gehren wurde  gestartet,  um einerseits  dem kla
r en  Wor t l au t  des Gesetzes wieder  Nachachtung 
zu verschaffen; außerdem soll auch d e r  inländi
sche Fischer endlich wieder  zum Zuge kommen,  
nad idem e r  bislang infolge de r  Pachtsteigerung 
um jeden  Preis nicht mitmachen konnte.  Es geh t  
kurz gesagt  um die Verwirklichung eines Po
stulates, dessen Erfüllung auf die Dauer  nicht 
verweiger t  werden  kann.  

Fürstentum Liechtenstein 
Liechtensteinerverein St. Gallen 

A m  24. Oktober  begeht de r  Liechtensteiner
verein St. Gallen sein 40jähriges Gründungs
fest. Die fürstliche Regierung h a t  für  diesen 
Tag den  Ehrenschutz übernommen. 

Ich hab mich verlicht . . . 
Ja ,  d a n  k a n n  sich auch im Herbst  verl ieben,  

und diesmal w a r  es sogar  die berühmte  Liebe 
auf d e n  ers ten Blick. Ich k a n n  Ihnen noch ge
nau  T a g  und  Minute angeben, a ls  mich de r  
Pfeil traf: es  w a r  a m  25, September,  u m  10.37 
Uhr abends,  auf de r  Modeschau Kaufmann im 
„Waldhotel",  als ein entzückendes schwarzes 

MEINE TOCHTER 
3 Roman v o n  Mary  Burchell 

Wei ter  entfernt,  ausst rahlend v o n  d e r  gro
ßen, runden  Halle,  schienen sich Innenstraßen 
mit bril lant erleuchteten Läden zu befinden, 
und gerade, als Al ix  dastand und  sich umsdiau-
tc, verschwand e ine  d e r  eingelegten Türfüllun-
Oen geräuschlos und enthüllte das Dasein ei
nes Lifts, d e r  h in ter  den großart igen Außen
wänden geschickt verborgen  g e w e s e n  war .  

Vielleicht w a r  ihre Ver i r rung  auf ihrem Ge
sicht zu erkennen,  denn  nadi  e in  ode r  zwei Mi
nuten näher te  sich ihr ein Angestell ter .  Nicht 
e t w a ,  natürlich, daß die Leitung d e s  Gloria 
So'ch eine Geschmacksverwirrung beging, A n 
s t e l l t e  zu haben,  die wie Angestel l te  aussa
hen. Der Mann, d e r  Alix anspradi ,  sah  aus w i e  
e , n älteres Mitglied des Diplomatenkorps, u n d  
e r  murmelte: „Ihre Wünsche, Madame?" 

"O ja, bitte," sagte  Alix e in  wenig atemlos, 
erleichtert, daß ihr  Anl iegen jedenfalls  un te r  
cJ|e Ueberschrift „Wünsche" gerechnet wurde .  
Sie wurde höflich zu einem langen Tisch ge-
Juhrt, wo  e in  j u n g e r  Mann  mit e iner  unfehl
baren Miene v o n  Aufmerksamkei t  und  Sympa
thie sich leicht v o r  ihr verbeugte .  

«Ja, Madame?" 

„Bitte," sagte  Alix, ihren Mut  zusammenraf
fend, „kann ich Madame Verena  sehen? — Sie 
wohnt  doch hier, nicht wahr?"  

Es w a r  Al ix  sofort klar,  daß sie gerade d i e  
e ine  Bitte v o n  e twa  drei  Millionen Briten ge
stellt  hatte,  welche die  Leitung des  Gloria ab
zulehnen gezwungen v/ar.  

„Sind Sie angemeldet?" fragte de r  j u n g e  
Mann  seh r  ernst .  

„Nein, a b e r  ich kenne  sie." Das war  na tür-
ü d t  in e inem sehr  begrenzten Sinne wahr.  — 
„Wenn Sie nur  vielleicht fragen wollten, ob s ie  
mich sehen  will." 

A b e r  es schien, daß eine Unmöglidikeit  sich 
au f  die  ande re  häufte.  

Der junge  Mann  biß sich auf die  Unterl ippe 
u n d  schüttelte langsam den  Kopf. 

„Ich fürchte, e s  ist unmöglich, sie am T a g e  
e iner  Aufführung zu stören. Die Anordnungen 
sind sehr  streng." 

„Oh . . ." e inen  Augenblick lang drängte  d a s  
Interesse j ede  Angst  aus  ihrem Herzen, u n d  
sie lächelte. 

„Singt sie heute  abend?" 
„Ja!" Der junge  M a n n  schien erstaunt,  d a ß  

Alix d a s  nicht wußte.  
„Die Toska, glaube ich . . ." Er sah in ein 

Programm — „nein, Turandot!"  
„Ach, ich möchte wissen, ob ich h ingehen 

kann."  

„Ich bezweifle, daß Sie zu  dieser  Stunde noch 
einen Platz für eine Verena-Aufführung be
kommen könnten",  sagte e r  bedauernd.  „Ich 
weiß, daß wi r  ke inen  mehr  in unserem Büro 
haben." 

Alix' Enttäuschung war  so sichtbar, daß  d ie  
unnatürlich respektvolle Hal tung des jungen 
Mannes sich in natürliche Teilnahme verwan
delte. Sie wußte  nicht, daß  e r  dachte: 

„Armes kleines Ding! Sic ist nicht d i rek t  e ine  
Anbeterin und doch halte  ich sie nicht für die  
gewöhnliche A r t  von  Sdimarotzcr." 

„Ich werde  mein Möglichstes tun, u m  eine  
Karte für Sie zu bekommen." 

„Wirklich?" 
„Gewiß." 
Er wand te  sich u m  und fing a n  zu d rehen  und 

/,u telephoriieren, w ä h l e n d  Alix das tand und 
ihr Herz klopfen fühlte. Nach einigen Minuten 
drehte  e r  sich um, den Telephonhörer  noch in 
der  Hand.  

„Ein Parkettsi tz ist gerade zurückgekommen. 
Er ist in de r  dri t ten Reihe. Zwei Guineas! Ist 
-JS Ihnen recht?" 

Mit einem merkwürdigen Gefühl, als ob sie 
nicht wei te r  dagegen ankämpfte,  leicht betäubt  
m werden, nickte Ali <. Er dreht  sich wieder  um 
und sprach noch einmal in den  Apparat .  Dann 
ging er  ab und fing an  e in  Papier  für sie aus
zufüllen. 

„Nehmen Sie dies. W e n n  Sie zur Birchingtons 
ßi l le t tagentur  gehen, wird man Ihnen  d e n  Platz 
geben.  

„Ich d a n k e  Ihnen sehr!" Alix n a h m  den  W u n 
derzettel.  — „Und, werde ich sie wohl  sehen?" 

Alix, die  nicht ahnte, daß  seine Beurtei lung 
ihrer Person sich immer noch zwischen e iner  
Anbeter in  und  einer  Schmarotzerin bewegte ,  
vers tand nicht den  Ausdruck auf d e m  Gesicht 
des  jungen  Mannes. „Sie sagen, daß  Sie mit  
ihr befreundet  sind?" 

„Nun j a  — aber  ich h a b e  sie jahre lang  nicht 
gesehen." 

Es w a r  seltsam, sich so zu verstellen, aber  
sie konn te  nicht plötzlich erklären:  „Ich b in  
Verenas  Tochter", bevor  Verena  selber wußte ,  
daß sie im Hotel  war. „Sie kenn t  abe r  na tür
lich meinen  Namen",  lügte  Alix e r s t  hinzu. 

„Ich — verstehe!" Der junge  M a n n  zögerte  
noch. Dann, nadidem er  plötzlich e inen Ent
schluß gefaßt zu haben  schien, legte  e r  den  
Arm e twas  vertraulicher auf den  Tisch zwischen 
ihnen, 

„Hören Sie, ich will Ihnen sagen, was  ich tä
te, w e n n  ich a n  Ihrer Stelle wäre.  Ich w ü r d e  
heute  abend,  d i rekt  nach d e r  Vorstellung, hie-
her  zurückkommen und in  de r  äußers ten  Hal le  
einen Cocktail oder  irgend e twas  nehmen.  Sie 
wird spä te r  als Sie h ie r  sein, weil  sie sich noch 
umziehen muß  und  Leute sehen u n d  al lerhand 


